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lage einmal ein Eiskeller befand, in dem die
Schlossherrschaften ihre Speisen kühlten.
Oder dass vom Teich ein schmaler Kanal zu
einemkleinenFaun-Tempel geführt hatte.

Damit dieser Ort zwischen Schloss und
demheutigenDätzinger Friedhof nicht noch
weiter dem Vergessen und der Verwitterung
anheimfällt, will der Förderverein den
Adelsfriedhof in den kommenden Jahren

möglichst mit Unterstützung des Landes-
denkmalamts restaurieren lassen.

Schließlich liegen hier einige sehr be-
rühmte Persönlichkeiten begraben, insbe-
sondere die Nachfahren der Familie vonDil-
len-Bülow-Putlitz.DerenAhnherr,Carl Lud-
wig Emanuel von Dillen (1777 bis 1841),
diente einst dem Württembergischen König
Friedrich als Generaladjutant und später als

General-Ober-Intendant der königlichen
Schlösser undVize-Oberstallmeister.

„Erwar es auch,der diesen Friedhof anle-
gen ließ“, sagt Schlichtenmaier. Zu seiner
anfänglichenVerwunderung tat derGraf von
Dillen dies bereits zu einem recht frühen
Zeitpunkt, nämlich um das Jahr 1820 – zwei
Jahrzehnte vor seinem Tod. Kurios sei auch,
dass die allererste Person, die auf diesem
Adelsfriedhof begraben wurde, die Frau
eines württembergischen Hofdichters war.
„Hier, ganz amRand,das Grabmit der Num-
mer 12“, zeigt Schlichtenmaier auf eine
kaum noch entzifferbare und nahezu voll-
ständig mit Herbstlaub bedeckte Grabplatte
mit Bronzetafel.

Die Frau,die hier seit 1824 unter der Erde
liegt, hieß Luise von Matthisson. Sie war die
Frau des heute kaummehr bekannten Dich-
ters FriedrichvonMatthisson,vor allemaber
war sie die Lehrerin vonFriedrich vonDillen,
dem Sohn des Grafen. „Anscheinend hatten
er und die Familie die Lehrerin sehr ge-
schätzt“,vermutetKunoSchlichtenmaier.

Wer sich dafür interessiert, für den hält
der Friedhof jede Menge Geschichte bereit.
Zum Beispiel liegen hier Angehörige des
preußischen Adelsgeschlecht der von Bü-
lows – darunter Alfred von Bülow (1851 bis
1916),einBruderdesdeutschenReichskanz-
lers Fürst Bernhard vonBülow.

Etwas unterhalb wurde mit Hans von
Raumer, dem Schwager der letzten Schloss-
herrin Adrienne von Bülow, sogar ein ehe-
maliger Reichswirtschaftsminister hier be-
erdigt. In der Weimarer Republik war der
Politiker und Industrielle in der Regierung
von Reichskanzler Gustav Stresemann im
Amt. Zuvor hatte er 1918 unter anderem
maßgeblichenEinfluss aufdieGründungder
Zentralarbeitsgemeinschaft (ZAG) – einem
aus heutiger Sicht bahnbrechendenBündnis
zwischen Industrie undGewerkschaften.

VomhistorischenGlanzderhier begrabe-
nen Persönlichkeiten ist heute zwischen
Moos und zerbrochen am Boden liegenden
Kreuzen nicht mehr viel zu sehen. Dennoch
übt dieser fast vergessene Ort noch immer
eine große Faszination aus. Wenn Kuno
Schlichtenmaier und der Förderverein im
Frühjahr bei ihrem Treffenmit dem Landes-
denkmalamt Erfolg haben, wird vielleicht
aucheiniges vomaltenGlanzder vonDillens
undvonBülowshierher zurückkehren.

Unter Moos und Laub ist die Inschrift auf
dem Grab des Grafen von Dillen kaum lesbar.

Die baufällige Brücke zu der kleinen Insel im
Teich ist seit Jahren abgesperrt.

Von Eddie Langner

GRAFENAU. Kinderlachen ertönt von einem
Spielplatz in der Nähe, Vögel zwitschern in
den von Efeu umwucherten Bäumen, die
eigenen Schritte klingen gedämpft auf dem
mit nassbraunem Laub bedeckten Boden.
Knarzend öffnet sich ein Türchen und offen-
bart hinter einem kleinen Holzzaun den
Blick auf eineReihe vonGräbern.Zwei bron-
zeneGrabtafeln sind nahezu vollständig von
Moos und Blättern verdeckt. Auf den Grab-
steinen sind viele Inschriften kaum noch zu
entziffern. Wäre da nicht die Infotafel am
Eingang des kleinen Friedhofs, wüsste wohl
kaum jemand,wer hier in unmittelbarer Nä-
he zumDätzinger Schloss begraben liegt.

Aber auch mit dieser Orientierungshilfe
bleibt der alte Adelsfriedhof für einen Groß-

teilderPassantenverbor-
gen. Die meisten joggen,
radeln oder spazieren
achtlos wenige Meter
unterhalb davon auf der
Ulmenallee vorbei, ohne
daran zu denken, dass
dies einmal eine prunk-
volle Parkanlage im eng-
lischen Stil war: ein Lust-
garten mit Gewächshäu-
sern, einem offenen
„Gartensaal“ und einem
Freilichttheater. Heute
lässt sich nur noch erah-
nen, dass auf der völlig
zugewachsenen Insel in

derMittedeskleinenTeichseinmalBühnen-
stücke, neckische Ritterspiele und womög-
lich sogar Carl Maria von Webers Oper „Der
Freischütz“ aufgeführt wurden – zumindest
gibt es dafür einigeAnhaltspunkte.

Heute verbindet eine völlig von Moos
überwachsene Holzbrücke die Insel mit der
übrigen Anlage. Manche Erwachsene, die in
Grafenau groß geworden sind, haben als
Kinder dort gespielt, weswegen Brücke und
Insel immer wieder neugierig-sehnsuchts-
volleBlickeaufsichziehen.Allerdings istdas
morsche Bauwerk schon seit Jahren abge-
sperrt unddie Insel nichtmehr zugänglich.

„Eigentlich ist das ganze Areal ein ver-
gessener Ort“, sagt Kuno Schlichtenmaier.
Der Grafenauer Galerist setzt sich als Vorsit-
zender des Fördervereins Schloss Dätzingen
für den Erhalt der einstigen Residenz des
hochrangigen Malteserordenkomturs Frei-
herr JohannBaptist Anton von Flachslanden
(1739bis 1822) ein.Nurwenigewissenheute
wohl noch, dass hier einmal der Genaralka-
pitän der Galeeren des Malteserordens und
Prior der „Englisch-Bayrischen Zunge“ resi-
dierte unddiesenPark bauen ließ.

Über das Schloss und den vor 250 Jahren
angelegten Park weiß Schlichtenmaier viel
zu erzählen. Zum Beispiel, dass sich unter
dem kleinen Hügel am oberen Rand der An-

Grabesstille und eine geheimnisvolle Insel
Lost Places Auf einem abseitigen
Friedhof liegen berühmte
Persönlichkeiten begraben. Die
Anlage ist Teil eines Parks, in dem
einst der Adel die Natur genoss.

Frost und Rost haben mit der Zeit die Kreuze von den Grabmälern gesprengt. Fotos: StefanieSchlecht

Lost Places Der Begriff beschreibt verlasse-
ne Orte, oftmals handelt es sich um aufge-
gebene, dem Verfall überlassene Gebäude.
Nicht immer haben diese historische Bedeu-
tung. Gemein ist ihnen jedoch ihre geheim-
nisvolle Aura. Die Bezeichnung Lost Places
ist ein Pseudoanglizismus, der sich im
deutschsprachigen Raum etabliert hat.

Serie In loser Folge stellen wir in den kom-
menden Wochen Lost Places in der Region
vor, erzählen ihre Geschichte und dokumen-
tieren fotografisch ihr morbides Ambiente.
Manche dieser Orte sind offen sichtbar,
andere verfallen – teils seit Jahrzehnten –
unbemerkt von der Öffentlichkeit. red

Geheimnisvolle Orte in der Region

„Das ganze
Areal ist ein
vergessener
Ort.“
Kuno
Schlichtenmaier,
Galerist

Foto: Stefanie Schlecht

SINDELFINGEN. Im Rahmen einer Verkehrs-
schau imHerbstwurdenmehrereStraßen im
gesamten Sindelfinger Stadtgebiet begut-
achtet.Dabei waren unterschiedliche Perso-
nen und Stellen, auch die Anwohnerinnen
und Anwohner, beteiligt. Auf dieser Grund-
lage wurden Maßnahmen zur Erhöhung der
Sicherheit imVerkehrundfüreinenbesseren
Verkehrsfluss beschlossen, die von Anfang
2024 an schrittweise umgesetztwerden.

- Burghaldenstraße/Schillerstraße
Der breite Einmündungsbereich Burghal-
denstraße, Ecke Schillerstraße wird umge-
staltet, da es bei den vorherrschenden Vor-
fahrtsverhältnissen momentan zu Unklar-
heiten kommt.Um eine klarere und sichere-
re Verkehrsführung zu schaffen, wird der
Einmündungsbereich durch das Hinzufügen
einer Sperrfläche in Kombination mit der
Installation von Leitschwellen verengt. Zu-
sätzlich wird durch eine zusätzlicheMarkie-
rung die Wartepflicht für den Verkehr von
der Burghaldenstraße in Richtung Schiller-
straße verdeutlicht. Die Maßnahmen sollen
imerstenHalbjahr 2024umgesetztwerden.

- Uhland- undHauffstraße
Durch die aktuelle Verkehrssituation in der
Uhlandstraßekannein flüssigerFahrverkehr
nicht mehr gewährleistet werden. Deshalb
hat sich die Stadtverwaltung Sindelfingen
entschieden, in einer einjährigen Testphase
zweierlei Einbahnstraßenregelungen zu er-
proben. Im ersten Halbjahr 2024 wird zu-
nächst eine Einbahnstraßenregelung in der
Uhlandstraße in Fahrtrichtung zur Arthur-
Gruber-Straße umgesetzt. Da die Uhland-
und Hauffstraße in einem engen Zusam-
menhang stehen und eine Verlagerung der
Verkehrsprobleme vermieden werden soll,
erfolgt im zweiten Halbjahr 2024 eine zu-
sätzliche Einbahnstraßenregelung in der
Hauffstraße, diesmal in Fahrtrichtung zur
Burghaldenstraße und somit räumlich ent-
gegengesetzt zur Uhlandstraße. Beide Ein-
bahnstraßen sind lau der Stadtverwaltung
während der Testphasen für den Radverkehr
in beideRichtungen freigegeben.

- Robert-Bosch-Straße
In der Robert-Bosch-Straße im Stadtteil
Darmsheimwird es eine Erweiterung der be-
stehenden Tempo 30-Zone in Richtung des
nördlichen Endes der Dornierstraße bis vor
den Kurvenbereich geben. Zusätzlich wer-
den im Einmündungsbereich der Robert-
Bosch-Straße Ecke Stichstraße sogenannte
Haifischzähne markiert. Diese spezielle
Markierung dient der klaren Verdeutlichung
der bestehendenVorfahrtsregelung.

- Trettachstraße
In der Trettachstraße/Ecke Wendelstein-
straße wird die bestehende Beschilderung
des absoluten Haltverbots an die aktuellen
Abfuhrtermin des Abfallwirtschaftsbetriebs
Böblingen angepasst. Diese Maßnahme soll
sicherstellen, dass die Fahrzeuge des Abfall-
wirtschaftsbetriebs ohne Ausweichen auf
Gehwege oder Gefährdung von Fußgängern
ihrenDienst verrichten können. red

Sindelfingen will
mehr Sicherheit
im Straßennetz
Nach einer Verkehrsschau sollen
verschiedene Maßnahmen für einen
besseren Verkehrsfluss sorgen.

BÖBLINGEN. Die Zahl der Briefmarken-
Sammlervereine und philatelistischen
Arbeitsgemeinschaften geht seit Jahren
stark zurück.ImbundesweitenFachverband,
dem Bund Deutscher Philatelisten sind,
Stand 2020, rund 22000 Mitglieder in 760
Vereinen registriert gewesen, darunter die
Briefmarkensammlergilde „Heinrich von
Stephan“ in Böblingen. 2013 waren es noch
fast doppelt so viele Vereine wie Mitglieder.
Umso wichtiger ist es dem Böblinger Verein,
verdiente Mitglieder zu ehren – so wie beim
jüngsten Tauschabend durch den 1. Vorsit-
zenden Siegfried Harnisch geschehen. Für
ihre langjährige Tätigkeit im Vorstand des
Vereines erhielten der 2. Vorsitzende Klaus
Richter sowie Schriftführer Helmut Bauer je
eine Ehrennadel in Bronze.Mit einer Ehren-
nadel in Silber wurde Schatzmeister Herbert
Neumann ausgezeichnet. Jeder erhielt dazu
eineEhrenurkundedesBundesverbandes.

Eine besondere Auszeichnung erhielt Jo-
hannes Bornmann. Ihm wurde vom Landes-
verband Südwest die Verdienstmedaille in
Bronze für seine in vielen internationalen
Ausstellungen prämierte Sammlung „Nepal
klassisch“verliehen.Bornmann sammelt die
BriefmarkenundBriefe des Landes seit einer
Urlaubsreise zu Studentenzeiten. red

Auszeichnung für
Briefmarkensammler

Von Ulrich Stolte

BÖBLINGEN.Fürdie einen ist es ein jahrhun-
dertealter Brauch, für die anderen sinnlose
Geldverschwendung. Fest steht: Die Silves-
terknallerei birgt Gefahren, weshalb Kom-
munen wie Herrenberg und Sindelfingen
Feuerwerke gezielt auch einschränken.

Die große Kreisstadt Herrenberg hat eine
spezielle Verbotszone erlassen – um Brän-
den vorzubeugen und die Altstadt zu schüt-
zen. Auch Sindelfingen weist explizit darauf
hin, dass es wegen erhöhter Brandgefahr
bundesweit verboten ist, in unmittelbarer
Nähe von Fachwerkhäusern Feuerwerkskör-
per anzuzünden. In der Kern- und Altstadt
vonSindelfingenbefänden sichviele gefähr-
dete Gebäude. Aber auch außerhalb dieses
Bereichs sowie in Stadtteilen wie Maichin-
gen und Darmsheim stünden Fachwerkhäu-
ser, in deren unmittelbarer Nähe keine
Feuerwerkskörper angezündet werden dür-

fen. Sindelfingen und auch Böblingen beto-
nen zudem,dass dasAbbrennenpyrotechni-
scher Gegenstände auch in unmittelbarer
Nähe von Kirchen,Krankenhäusern,Kinder-
undAltersheimenuntersagt ist.Verboten ist
es nicht zuletzt, die Knaller außerhalb der
Neujahrsnacht zu zünden.

Die Feuerwehr Böblingen hat auf ihrer
Homepage ein paar Tipps zusammenge-
stellt, die beachtenswert sind: Die Wehr rät,
nur von der Bundesanstalt für Materialfor-
schung und -prüfung zugelassene Feuer-
werkskörpermit aufgedruckter Prüfnummer
zu verwenden. Sie sind am Kürzel „BAM“ zu
erkennen. Finger weg bei Grau- oder Billig-
importen und niemals selbst gebastelte Böl-
ler undRaketen zünden,so derRat.

Blindgänger dürften nicht noch einmal
angezündet werden, hier kann es zu völlig
unkontrollierten Explosionen kommen.
NachdemAnzündensollteauf jedenFallun-
bedingt der Sicherheitsabstand gewahrt
werden, sagen die Experten.Und Böller soll-
ten niemals blindlings weggeworfen werden
–dies schon gar nicht in Richtung vonMen-
schen, Tieren, Autos und Gebäuden. Zudem
sollte fürdenFall derFällebeherzigtwerden,
immer einen Eimer Wasser und einen Ver-
bandskastenbereitzuhalten.

WeitereTipps:Raketen startetmansenk-
recht aus einer Flasche. Es ist darauf achten,
dass keineHindernisse in der Flugbahn sind.

Feuerwerksraketen waren es nämlich gewe-
sen, die in der Silvesternacht 2008/2009 in
Tübingenfür riesigenSchadensorgten–weil
sich die Geschosse auf Dächern verhakt und
einenGroßbrand ausgelöst hatten.

Auch aus dieser Erfahrung heraus hat die
Stadtverwaltung Herrenberg ein Böllerver-
bot für ihre Altstadt erlassen: Damit ist das
Gebiet unterhalb des Schlossbergs gemeint,
das durch folgende Straßen begrenzt wird:
Am Joachimsberg, Stuttgarter Straße, See-
straße, Seelesplatz, Reinhold-Schick-Platz,

Hindenburgstraße und den Hasenplatz. Ins
Böllerverbot eingeschlossen sind laut Stadt
auch der Vorplatz der Stiftskirche und das
Hofscheuer-Areal,einschließlich der unmit-
telbar angrenzendenGrundstücke.

Eines wird in den Satzungen der Städte
und indenPressemitteilungennicht speziell
erwähnt, es sollte aber selbstverständlich
sein: Verpackungen, abgebrannte Feuer-
werkskörper und Flaschen sammelt man am
besten selbst wieder ein, um die Verschmut-
zungmöglichst gering zuhalten.

Wo geböllert werden darf – und wo nicht
Herrenberg erklärt die Altstadt zur Schutzzone vor Feuerwerk –
und auch Sindelfingen und Böblingen beugen Brandgefahren vor.

Das farbenprächtige Feuerwerk über der Böblinger Altstadt. Foto: Stefanie. Schlecht

„Böller niemals 
blindlings wegwerfen 
und nicht in Richtung 
von Menschen.“
Feuerwehr Böblingen,
Leitfaden Silvester


